Europas führende Modeunternehmen sind in skandalöse Hungerlohnpraktiken verwickelt - AktivistInnen imitieren Schwächeanfälle in Filialen in ganz Europa

Europas bekannteste Modemarken sind das Ziel von MenschenrechtsaktivistInnen in ganz Europa geworden. Die AktivistInnen demonstrierten gegen die Ausbeutung der Fabrikarbeiter der Zulieferbetriebe, indem sie Ohnmachtsanfälle in Filialen vortäuschen. Damit weisen sie auf die zahllosen Schwächeanfälle von ArbeiterInnen in kambodschanischen Fabriken hin, die unterernährt und zum Hungerlohn für Gap, H&M, Zara und Levi`s die neueste Mode nähen.

AktivistInnen kollabierten in den Eingängen von Filialen in London, Warschau, Kopenhagen und Paris, später in der Woche werden weitere Schwächeanfälle in Amsterdam und Brüssel folgen.

Diese Aktionen sind der Start einer europaweiten Kampagne, die die Vorgehensweise der Markenunternehmen in Kambodscha ankreiden und Mindestlöhne für die ArbeiterInnen dort fordern, um ihnen den Weg aus der Armut zu ermöglichen. AktivistInnen in elf europäischen Ländern arbeiten dabei zusammen, um von den Unternehmen existenzsichernde Löhne für die ArbeiterInnen durchzusetzen.
2011 sind allein 2400 ArbeiterInnen auf Grund von Unterernährung und Erschöpfung ohnmächtig geworden und wurden teilweise in Krankenhäuser eingeliefert. Lokale Gewerkschaften weisen auf eine hohe Dunkelziffer nicht gemeldeter Fälle hin. In der kambodschanischen Bekleidungsindustrie sind 90% der ArbeiterInnen junge Frauen zwischen 18 und 35 Jahren. Viele davon haben Kinder und Familie, für die sie aufkommen müssen – bei steigenden Kosten für Miete, Essen, Kleidung, Bildung, Transport und Gesundheitsversorgung. Der ihnen gezahlte Mindestlohn reicht dafür bei Weitem nicht aus.

„Die menschlichen Kosten solcher Marken wie H&M oder Zara, die nur Hungerlöhne zahlen werden sichtbar, wenn hunderte von ArbeiterInnen ihrer Unterernährung und Entkräftung erliegen und ohnmächtig werden. Wenn Sie nicht genug zu essen für sich und ihre Kinder kaufen können, für wen würden Sie sich entscheiden? Das ist ein Dilemma.“

Seit Jahrzehnten führen die globalen Modemarken fadenscheinige Ausreden an, warum sie existenzsichernde Löhne nicht zahlen können. Aber das ist keine Wahl, sondern eine drückende Notwendigkeit. Sich hinter der ökonomischen Krise und unternehmerischen Verhaltenskodexen zu verstecken ist nicht mehr möglich: hier liegen klare Menschenrechtsverletzungen vor.

Belege zeigen deutlich, dass der Mindestlohn für FabrikarbeiterInnen in Kambodscha von 61US Dollar nicht einmal ansatzweise zum Leben reicht. Ein existenzsichernder Lohn wäre das Vierfache dieser Summe!

Athit Kong von der kambodschanischen Gewerkschaft C.CADWU: „ArbeiterInnen können von diesem Lohn nicht leben.“

Der Zusammenschluss der Vertreter für Arbeitsrechte in Kambodscha hat in diesem Jahr den Kalorienverbrauch der Fabrikarbeiter untersucht. Er kam zu dem Schluss, dass diesen unter den harten körperlichen Bedingungen, denen sie unterworfen sind, täglich 500 Kalorien fehlen. Viele ArbeiterInnen bemängelten, dass das Essen das sie sich leisten können, sie nicht ausreichend und nahrhaft unterhält.

„Clean Clothes Campaign AktivistInnen streiten sich seit Jahrzehnten mit den führenden Modeunternehmen um die existenzsichernden Löhne für FabrikarbeiterInnen und hören immer und immer wieder die gleichen müden und fadenscheinigen Ausreden,“ so Jeroen Merk von der Internationalen Clean Clothes Campaign. „Wenn kambodschanische ArbeiterInnen massenhaft vor Erschöpfung zusammenbrechen, weil die Unternehmen sich weigern etwas zu tun, dann haben wir keine andere Wahl als eine volle Kampagne zu starten.“

Für mehr Informationen über die „No more excuses – Keine Ausreden mehr“- Kampagne und zum Aufruf an die Modeunternehmen zum Handeln, besuchen sie die Seite: www.livingwage.cleanclothes.org
